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Von Lothar Veit

Hildesheim/Banteln. Fast 70.000
Kilometer hat Bert Simon seit 1994
zu Fuß zurückgelegt. Seit zwei Jah-
ren tut der Langstreckenwanderer
dies nicht mehr nur aus sportlichem
Ehrgeiz, sondern, wie er es nennt,
um seine Funktionalität nicht zu
verlieren: „An der psychischen Seite
kann ich nicht arbeiten, das müssen
Profis machen – aber an der physi-
schen.“ Wer das verstehen will, muss
wissen, dass der 37-Jährige am 3.
August 2006 beinahe abgeschlach-
tet worden wäre.

Simon ist das Opfer einer Stalke-
rin geworden (Stalking = Nachstel-
len). Seither setzt er sich als Bot-
schafter für die Opferschutzorgani-
sation Weißer Ring ein und nutzt
sein neues Projekt, eine Wanderung
von Stuttgart in Deutschland nach
Stuttgart in den USA, um von seiner
Leidensgeschichte zu erzählen. Am
Montag wurde er von Oberbürger-
meister Kurt Machens im Hildeshei-
mer Rathaus empfangen.

Man merkt dem 37-Jährigen an,
dass er seine Geschichte schon oft
erzählt hat. Und dass er gelernt hat,
währenddessen seine Gefühle abzu-
schalten. Doch der Gang durch Hil-
desheim fiel ihm schwer. Hier war
er oft mit seiner Verlobten Christine
gewesen, die in Banteln wohnte. In
dem 1.650-Einwohner-Ort gründe-
ten die beiden einen gemeinnützi-
gen Verein zur Begleitung von Lun-
gentransplantierten. Christine ge-
hörte selbst zu den Betroffenen, sie
litt an der Stoffwechselerkrankung
Mukoviszidose.
Ende 2002 war
die Bantelnerin
zu Gast in der
ARD-Talkshow
„Beckmann“ und
sprach dort über
ihr Leben mit ei-
ner neuen Lunge.
Tanja S. aus Bayern – selbst an Mu-
koviszidose erkrankt – sah die Sen-
dung, glaubte an eine Seelenver-
wandschaft und verliebte sich aus
der Ferne in Christine.

Es begann harmlos: Tanja S. nahm
Kontakt zu Bert und Christine auf,
bot ihre Mithilfe im Verein an. Die
beiden waren dankbar, hatten sie
doch zu der Zeit bereits bundesweit
500 Menschen zu versorgen. Aber
dann zog die Unbekannte von Bay-
ern nach Hannover und drängte sich
immer mehr in das Leben des Paa-
res. Plötzlich ging sie zum selben
Zahnarzt, schrieb seitenlange Lie-
besbriefe und bombardierte die bei-
den mit bis zu 60 Anrufen täglich,
unzähligen SMS-Nachrichten und
etwa 2.500 E-Mails.

Das so genannte Stalking-Gesetz
gab es zu der Zeit noch nicht. „Wir
waren Dauergäste bei der Polizei in
Gronau und Elze, bei den Gerichten
in Hildesheim“, erzählt Bert Simon.
Doch er erhielt immer nur die Aus-
kunft, dass „kein Strafverfolgungs-
bedarf“ bestehe. Dann griff Tanja S.
Christine zum ersten Mal tätlich an.
„Zum Glück“, kommentiert Simon
bitter. Denn endlich konnten sie er-
wirken, dass sich die Stalkerin ih-
nen nicht mehr nähern durfte.

„Einige Wochen hielt sie sich da-
ran“, so der 37-Jährige. Dann bittet
sie ihn um eine Art Abschiedsge-

spräch. Sie wolle zurück nach Bay-
ern. Beide treffen sich in Bert Si-
mons Wohnung in Hannover. „Ich
hätte ihr für die Fahrt auch Geld
gegeben, nur um sie endlich los zu
sein“, sagt er. Zwei Stunden unter-
halten sie sich ruhig, dann bittet er
sie, zu gehen. Als er ihr einen Mo-
ment den Rücken zudreht, kracht
ein Hammer auf seinen Hinterkopf.

Simon sackt zu-
sammen, blutet
stark. Er weiß, er
darf nicht ohn-
mächtig werden.
Er greift nach
einer Flasche
Wein, hat aber
Skrupel, sie ge-

gen die Frau einzusetzen – obwohl
es Notwehr wäre. „Man gelangt an
seine moralischen Grenzen“, sagt er
rückblickend, während die andere
Person ohne Rücksicht auf Verluste
aufs Töten fixiert sei.

Irgendwie gelingt es ihm, einen
Notruf abzusetzen und Tanja S. ins
Treppenhaus zu zerren. Da zückt die
gelernte Metzgerin urplötzlich ein
Fleischermesser mit einer 25 Zenti-
meter langen Klinge. Sie sticht in
Bert Simons rechten Oberschenkel
und durchtrennt ein Sechstel der
Muskulatur. Der nächste Stich wäre
tödlich gewesen, hätte er nicht eine
Rippe getroffen. Ein Nachbar wird
auf das Gemetzel aufmerksam und
treibt Tanja S. in die Flucht. Als die
Polizei sie im Auto stoppt, liegt das
blutige Messer noch auf dem Bei-
fahrersitz. Sie gesteht die Tötungs-
absicht sofort.

Trotzdem ist der Spuk noch nicht
zu Ende. Bert Simon bekommt mit,
dass die Frau in das gleiche Kran-
kenhaus wie er eingeliefert wird. Er
hört, dass ein Polizist im Neben-
raum offenbar nur ihre Personalien
aufnehmen und sie dann laufen las-
sen will. Erst der Staatsanwalt sorgt
dafür, dass Tanja S. sofort in Unter-
suchungshaft kommt. Sechs Monate
verbringt Simon in Kliniken, bevor
ihn noch vor seiner Entlassung der
nächste Schicksalsschlag trifft: Am

12. Januar 2007 verstirbt überra-
schend seine Verlobte Christine. Da-
mit war trotz der Krankheit nicht zu
rechnen, „aber der Stress hat sich
auf das ohnehin schwache Immun-
system ausgewirkt“, sagt er.

Bis heute fühlt sich Simon vom
Staat allein gelassen. Das ist einer
der Gründe, warum er seine Ge-
schichte so öffentlich macht. Tanja
S. habe durch ihre Tat bislang mehr
als 100.000 Euro Kosten verursacht,
sagt er. Als Opfer müsse man dage-
gen um jeden Cent kämpfen. „Man
erwartet von mir, noch mit Fäden
im Kopf Anträge auszufüllen, sonst
verfallen Gelder.“ Eine der wenigen
positiven Erfahrungen nach der Tat
sei der Kontakt zum Weißen Ring
gewesen. Bereits einen Tag nach
dem Mordversuch bekam Simon im
Krankenhaus Besuch von Karin von
Schroeter, Außenstellenleiterin in
Hannover. „Das Blut war hinter den
Fußleisten noch nass“, so der 37-
Jährige, „da war der Weiße Ring da
und nahm mich an der Hand. Und
das war wichtig. Ich bin durch ris-
kante Länder wie Pakistan zu Fuß
gegangen. Aber erwischt hat es
mich hier. In Hannover. In meinem
Wohnzimmer. Alles, was ich in mei-
nem Leben ge-
lernt habe, hat
mich nicht da-
rauf vorbereitet,
ein Gewaltopfer
zu werden.“

Andere ziehen
sich nach so ei-
ner Grenzerfah-
rung zurück. Bert Simon macht das
genaue Gegenteil. Ende 2007 sprach
er im ZDF mit Johannes B. Kerner
über seine Geschichte. In diesem
Herbst wird ein von Spiegel TV auf-
gezeichnetes Gespräch mit ihm ge-
sendet. Auf seiner jetzigen Wan-
derung trifft er fast jeden Tag mit
Medienvertretern zusammen. Und
das, obwohl er auch mit Medien
üble Erfahrungen gemacht hat, die
den Tätern mehr Platz einräumen
als den Opfern. Der Verteidiger von
Tanja S. habe während seiner Kran-

kenhauszeit fünf große Artikel in
die Presse gebracht, „mit meinem
Blut geschrieben“. Am Tag seines
Hildesheim-Aufenthalts hat er zwei
Fernsehteams abgewimmelt. Auf
Sender, die ihn „zwischen Paris Hil-
ton ohne Höschen und Madonna
mit Höschen“ platzieren wollen,
kann er getrost verzichten.

Das Drama ist noch lange nicht
zu Ende. Nicht nur, dass Bert Simon
kaum noch eine Nacht durchschla-
fen kann, dass er misstrauischer ge-
worden ist und die Dunkelheit mei-
det. Da ist auch das Wissen, dass die
Täterin ja nicht für immer wegge-
sperrt bleibt. Tanja S. bekam für ver-
suchten Mord acht Jahre ohne Be-
währung aufgebrummt. Im Straf-
maß hatte das Gericht laut Simon
bereits berücksichtigt, dass die Tä-
terin selbst schwer krank ist. In der
schriftlichen Begründung habe die-
ser Hinweis jedoch gefehlt. Der An-
walt von Tanja S. focht das Urteil
an und erreichte, dass die Haftdau-
er nachträglich auf vier Jahre redu-
ziert wurde. Sie könnte also schon
bald entlassen werden.

Bert Simon überlegt kurz, bevor
er sagt: „Angst habe ich nicht.“ Es
könne ja nicht schlimmer kommen.

Trotz der Enttäu-
schungen ver-
lässt er sich auf
die Behörden. Er
will ein Zeugen-
schutzprogramm
des Landeskrimi-
nalamtes in An-
spruch nehmen.

Und er geht davon aus, dass die Po-
lizei wachsam ist, falls es die Täte-
rin erneut von Bayern in den Nor-
den ziehen sollte. „Meinen Namen
werde ich nicht ändern.“ Und seine
Internet-Seite, auf der er von un-
terwegs Tagebuch schreibt, alle De-
tails seiner Geschichte veröffent-
licht, anderen Opfern Tipps gibt und
für den Weißen Ring wirbt, will er
auch nicht aufgeben.

Mehr Informationen im Internet:
www.bertsimon.com
www.weisser-ring.de

Eine Stalkerin hätte Bert Simon fast ermordert – jetzt ist er zu Fuß unterwegs, um Betroffenen zu helfen

„Nichts bereitet einen darauf vor,
ein Gewaltopfer zu werden“

„Dann griff sie
Christine zum
ersten Mal an.
Zum Glück“

„Ich bin durch
Pakistan gegangen.

Erwischt hat es
mich in Hannover“

Die Organisation Weißer Ring hat Bert Simon unterstützt, als alle ihn allein ließen. Foto: Veit

Algermissen. Ein Basar für Kin-
derkleidung und Spielzeug findet
am Freitag, 5. September, zwischen
15.30 und 17.30 Uhr in der Sport-
halle Ostpreußenstraße in Algermis-
sen statt. Informationen unter Tele-
fon 0 51 26/28 74.

Burgstemmen. Der Elternbeirat
des Michaeliskindergartens Burg-
stemmen veranstaltet am Freitag,
5. September, von 19 bis 22 Uhr ei-
nen „Basar at night“ in Burgstem-
men, Tiestraße 11. Angeboten wird
alles rund ums Kind. Das Besondere:
Bei Fingerfood, Cocktails und Bowle
können die Besucher am Abend in
Ruhe einkaufen. Wer als Verkäufer
teilnehmen möchte (Gebühr: acht
Euro), erhält Infos bei Sabine Heide-
mann, Telefon 0 50 69/78 70.

Borsum. Zu einem Basar für gut
erhaltene Baby- und Kinderausstat-
tung, Umstandsmode und Spielwa-
ren lädt die katholische Pfarrgemein-
de Sankt Martinus für Samstag, 6.
September, ein. Von 13.30 bis 16.30
Uhr kann im Pfarrheim in der Land-
wehrstraße 1 (neben der Kirche) ge-

stöbert werden. Informationen un-
ter Telefon 0 51 27/2 13 90.

Alfeld. Ein Second-Hand-Basar
für Kindersachen findet am Sams-
tag, 6. September, von 14 bis 16
Uhr im Alfelder Lutherhaus der St.-
Nicolai-Gemeinde statt.

Dinklar. Beim Herbstbasar im
Pfarrheim Dinklar kann am Sams-
tag, 6. September, von 14 bis 17 Uhr
gestöbert werden.

Jeinsen. Ein Second-Hand-Basar
für Kinderkleidung und Spielzeug
findet am Samstag, 6. September,
von 14.30 Uhr bis 16.30 Uhr in der
Leinetalschule Jeinsen, Bürgermeis-
ter-Rasch-Straße, statt. Telefonische
Rückfragen unter 0 50 66/98 48 48
oder 0 50 66/69 00 10.

Harsum. Der Kindergarten Puste-
blume veranstaltet am Sonntag, 7.
September, von 15 bis 17 Uhr in der
Pausenhalle der Grundschule Har-
sum seinen Herbstbasar für Kinder-
kleidung, Spielzeug und sonstiges
Kinderzubehör. Informationen unter
den Rufnummern 0 51 27/6 97 79
und 0 51 27/55 45.

Kinderkleidung und mehr

Basare, Basare

(lv) Harsum. Was tun, wenn’s
brennt? Das wissen nicht einmal
viele Erwachsene. Deshalb bringt
Peter Hiller das Nötigste schon Kin-
dern bei. Jetzt, da die Ferien vorbei
sind, wird der Brandschutzerzieher
der Gemeinde Harsum wieder durch
Kindergärten und Schulen tingeln.
Mit im Gepäck hat er nicht nur sei-
ne zwei Handpuppen (der böse Feu-
erwehrteufel und der gute Feuer-
wehrmann), sondern auch ein so ge-
nanntes Rauchhaus: das Holzmodell
eines Einfamilienhauses, mit dem
man einen Wohnungsbrand simu-

lieren kann. Wenn Hiller auf Start
drückt, entwickelt sich im Treppen-
haus in wenigen Augenblicken dich-
ter Qualm. Alle Türen und Fenster
sind von außen zu bedienen, eine
Glasfront schließt das Haus rauch-
dicht ab. Die Kinder können also ge-
nau sehen, was passiert, wenn man
eine Tür öffnet. Gebaut hat das Mo-
dell die Jugendwerkstatt Sarstedt-
Harsum (Hiller: „Das würde sonst
mehrere tausend Euro kosten.“).

Weitere Informationen bei Peter
Hiller unter Telefon 0 51 27/6 96 65,
E-Mail: peter-hiller@gmx.de.

Peter Hiller tingelt als Brandschutzerzieher der Gemeinde Harsum durch Kindergärten und Schulen

Was tun, wenn’s brennt?

Peter Hiller von der Harsumer Feuerwehr mit dem Rauchhaus. Foto: Veit

JUBILÄUM mit erfreulichen Folgen: Die Bürgerstiftung 
Algermissen bekommt etwas von den Ge-

schenken zum150-jährigen Geburtstag des Landhandels Weiterer ab. Ins-
gesamt 6.040 Euro überreichte Konrad Weiterer an die Vertreter der Stif-
tung. Das Geld stammt von der Belegschaft sowie von Kunden und Liefe-
ranten. Außer Weiterer (3.v.r.) freuen sich darüber (v.l.) die Mitarbeiterin-
nen Kerstin Oelmann und Petra Bille, Konrad Deppe und Margret Bohnen-
stedt von der Bürgerstifung sowie Bürgermeister Wolfgang Moegerle.

(lv) Landkreis. Kritik wurde im
Jugendhilfeausschuss an der Ent-
scheidung des Landrates laut, die
Stelle des Jugendamtsleiters nicht
wieder zu besetzen. Nachdem der
ehemalige Amtsleiter in Altersteil-
zeit gegangen war, übernahm De-
zernent Reinhard Schneider die Auf-
gabe. Dieser ist vergangene Woche
ebenfalls in die Altersteilzeit verab-
schiedet worden. Der Ausschuss hat-
te mehrfach gefordert, einen eigen-
ständigen Leiter unterhalb der De-
zernentenebene einzusetzen.

Dem hat Landrat Reiner Wegner
jetzt endgültig eine Absage erteilt.
Mit der Umstrukturierung der Ver-
waltung wird das Jugendamt dem
neu zugeschnittenen Dezernat 4 –
Soziales, Jugend, Sport und Gesund-

heit – zugeordnet. Sozialdezernent
Ulrich Wöhler ist ab morgen gleich-
zeitig auch Jugendamtsleiter.

Caritas-Geschäftsführer Dr. John
Coughlan bemängelte, dass der Ju-
gendhilfeausschuss zu dem Thema
nicht gehört wurde. „Es muss eine
Person geben, die für die Jugendli-
chen spricht. Ich glaube nicht, dass
sich ein Dezernent in dem Maße
einsetzen kann“, so Coughlan, wo-
mit er ausdrücklich nichts gegen die
Person Wöhler sagen wolle.

Ursula Pfahl (CDU) störte sich an
der Art und Weise: „Herr Wegner
hätte wenigstens mal in den Aus-
schuss kommen können.“ Stattdes-
sen war seine Entscheidung ledig-
lich mit den Unterlagen zur Sitzung
verschickt worden.

Ausschuss kritisiert Entscheidung des Landrates

Jugendamtsleiter
wird eingespart

(r/lv) Sillium. Nach zwölf Mona-
ten Bauzeit hat Bischof Norbert
Trelle am Mittwoch das neue Hu-
bertushaus der Jugendbildungsstät-
te auf dem Wohldenberg einge-
weiht. „Auf diesen Tag haben wir
lange hingearbeitet“, freute sich
Diözesanjugendseelsorger Martin
Tenge. Für den künftigen Propst von
Hannover war es eine der letzten
Amtshandlungen. Morgen tritt er
sein neues Amt an. In dem neuen,

modernen Bau stehen nun auf zwei
Etagen in 26 Zimmern 60 Betten
zur Verfügung.

Noch sind nicht alle Arbeiten ab-
geschlossen, Gerüste zieren weiter-
hin den Neubau. Dies ist nicht zu-
letzt der Tatsache geschuldet, dass
mittlerweile die dritte Firma am
Werk ist, da die Vorgänger Konkurs
angemeldet haben. Dennoch wer-
den bald die ersten Gäste in das
neue Haus einziehen.

Neubau für Jugendbildungsstätte des Bistums

Haus eingeweiht


